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Die vier Jahre ihres Witwenſtandes verbrachte ſie, von der Wartburg
entfernt, auf ihrem Witwenſitz in Marburg, einzig und allein ihrem ott
und ihren Armen ebend Erſt a 5  g  ahre zählend vollendete ſie ihr en
und als ärmſte Tochter des armen ranz von Aſſiſi, auf dürftige reu
gebettet, ſchlummerte ſie hinüber, anft wie ein Kind, das in ruhigen
ſinkt

Vor ſolchem en neig ſich der Menſch in rfur und ewun
derung, und chwer iſt es, die Heilige kennen und kein Loblied auf ſie
ZU ſingen —  So hat der Geſchichtsſchreiber Leo in ſeiner Deutſchen G e⸗
ſchi recht geurteilt, wenn chreibt: /  0 je die Erinnerung an

dieſes edle, dieſes reine chriſtliche en in unſerer Nation erlöſchen, dann
ſoll man auch ruhig Germaniens Wappen zerbrechen und ihm nachwerfen
in Grab!“ Möchte unſer Vm gequältes und zerriſſene Vo ſich ein⸗
mütig ihren en finden und in ihr das wiederfinden, was ſie der zeit
genöſſiſchen 2 eweſen, die 1e heilige Eliſabeth!

Dr. 1 0la u a r e
Biſchof von Hildesheim.

Die heilige Eliſäbeth.
Ein geſchichtliches Lebensbild

Dr phil Hans ertens

„Da eutſche olk enn keine Frau des Mittelalters, die ihm lieber
und vertrauter wäre als die Eliſabeth.“ So ſchrie⸗ ein Geſchichtsforſcher
im Jahre 1907 Z ur Siebenhundertjahrfeier ihres Geburtstages Das gilt
auch für das ahr 1931, in dem wir der ſiebenhundertſten Wiederkehr ihre
Todestages gedenken Bekannt und vertraut iſt vor allem das Lebensbild
der Heiligen, wie es die Legende im aufe der Jahrhunderte geſtaltet hat
Kleiner iſt der Kreis derer, die bemüht ſind, das Eliſabethleben au dem
großen ernſten Buche der Geſchichte rforſchen Wer ſo orſ mo
darum keineswegs die lieben en egenden miſſen, die ſich die Geſtalt
der Heiligen gerankt en a In manchen zZeig ſich eine ſo treuherzige Ver
ehrung und auch ein ſo feines Verſtändnis, daß kein Hiſtoriker, der mit Leib
und Seele bei der Sache iſt, dieſe Ule⸗ des Herzens entbehren mo Er
hält es aber auch für ſeine Pflicht. unterſcheiden zwiſchen dem, was Uun⸗

—

mittelbar quellenmäßig verbürgt iſt, und dem, was Eigengut der egenden⸗
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ſchreiber iſt Die Zeichnung des geſchi

ichen Lebensbilde wird einen
Einblick in dieſe Arbeit gewähren.

iſabe ſe hat uns ni Schriftliches hinterlaſſen, doch aus ihrer
unmittelbaren mgebung en wir zuverläſſige ſchriftliche Kunde
ihrem eben, nämlich vor allem durch die Ausſagen ihrer Gefährtinnen und
Dienerinnen und durch einen Brief, in dem ihr Beichtvater Konrad
Marburg dem die letzten ünf A S  ahre re Lebens childert. Dieſe
ſchriftlichen Zeugniſſe tammen aus dem Heiligſprechungsprozeß, der bereits

eingeleite wurde und Pfingſten 1235 Fum Abſchluß kam Dieſer Ur⸗
ſprung iſt natürli von erheblichem Einfluß auf die igenar dieſer Quellen
Die Ausſagen ſind eidlich beſchworen in feierlich⸗ernſter Stunde Das
höht ihre Zuverläſſigkeit, doch dadurch iſt auch eine gewiſſe

291 Auswahl und
Zielſetzung der Ausſagen gegeben. Das reiben Meiſter Konrads iſt
zweifelsohne zuverläſſig. Es iſt aufſchlußreich für das Heiligkeitsſtreben in
den letzten fünf AS  ahren U  er iſt es wertvoll, daß auch die Quellen aus
weiter Hand in den letzten Jahrzehnten durchforſcht ſind Von Vor⸗
teil iſt ferner, daß die Angehörigen und Verwandten der Eliſabeth Für⸗

=

2
ſten und Fürſtinnen ſind, deren en ſich im Lichte der Geſchichte abge⸗
ie hat Dadurch laſſen ſich man e Züge des Lebensbildes deutlicher
kennzeichnen.

In eine bewegte Zeit fällt das en der eiligen Eliſabeth. Es
war die Zeit des Kampfes zwiſchen dem Kaiſer Friedrich II und
Papſt Innocenz III., eS war die Zeit der geſchäftigen Bündnis⸗Politik bei
der Parteien, war eine Zeit utiger Waffengänge im Innern des Reiches
und ſtarker Verteidigungskämpfe den Grenzen. Es war andererſeits die
Zeit, die Flammen der Begeiſterung in den Kreuzzügen hochſchlugen
1 var die Zeit, der O  rden des Armen von ſſiſi mit den Bußbruder⸗
en und dem ritten Orden FUr Erneuerung des religiöſen Lebens breite
Furchen ſich grub, die großen Ritterorden Johanniter, Templer und
Deutſchorden ihren Wirkungskreis ausdehnten. Es Wwar die Zeit, der
Schwerpunkt der weltlichen politiſchen Macht ſich allmählich Kaiſertum
weg mehr und mehr in das Territorium verlagerte und Fürſten und Städte
1e Hilfe, die ſie dem Kaiſer leiſteten, ſich mit Hoheitsrechten ezahlen lie⸗
ßen, eine Politik, der auch Eliſabeths Gemahl Ludwig von Thüringen,
huldigte. Die Fürſtenhöfe der Sitz der en öfiſchen Kultur der
damaligen Zeit Daß der Thüringer Hof unter Ludwigs ater, dem Land
grafen Hermann, beſonderen anz eutfaltete und des öfteren die berühm  —  =
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ten Sänger jener Zeit, Walter Vogelweide, Wolfram Eſchenbach,
Raimer Zweter als Gäſte ſah, was der Sage vom Sängerkrieg
auf der artburg nla gab, iſt ja ekannt Es war ſodann die Zeit,
der Bürgerſtand IiR den Städten im Aufſtiege begriffen war, während die
breite des Volkes, der Bauernſtand, der durch Kriegszüge und Fehden
beſonders eiden 6, großentei in drückende Abhängigkeit und große
vVmu geriet

Die Wanderung durch das en Eliſabeths uns hin über die
Höhen fürſtlichen Glanzes wie durch die Tiefen menſchlichen Elends

Dem König von Ungarn, Andreas IT und ſeiner Gattin Gertrud,
einer Deutſchen aus dem Fürſtenhau der Meranier, wurde im Jahre

der Ort der Geburt die Burg in aros1207 eine T  ochter geboren.
Patak Oberlauf der —  ei oder das in der en Krönungsſtadt
re  urg war, iſt nicht ſicher, da die königliche Familie den Aufenthaltsort
mehrfach e  e  e Wichtiger iſt die rage, e Weſenszüge das ind
wohl ereits als Ahnenerbe auf den Lebensweg mitbekommen hat An⸗
reda II War ein Gewaltmenſch, der ſich im am ſeinen älteren
Bruder und deſſen Sohn den Weg Zum T  hrone gebahnt hat Gertrud ſoll
ihn dazu ermuntert und dabei unterſtützt aben hre Bevorzugung der
eu  en und der leidenſchaftliche ifer, mit dem ſie für ihre ne
und Töchter zuſammenraffte, haben echs Jahre nach Eliſabeths Geburt,
zwei Jahre nach dem Fortzug des Kindes ZUr artburg, ZUr Ermordung
der Königin geführt. Es iſt wer, in Eliſabeth Züge der Eltern wieder⸗
zuerkennen. .—  G gleicht dem Weſen nach in einigen ügen der Schweſter
der u  er, der großen Hedwig, der erzogin von Schleſien und olen
on den Eltern ererbt hat ſich ſcheinbar nur die großzügige Art, die auf
das Ganze geht und alles für ein Ziel hingibt, und der apfere S  i  nn, der
e8 wagt, in einer fremden Welt ein eigenes eben eben Dem
Aeußeren nach ſoll das Kind braun und chön von ngeſi geweſen ſein
eber die er Jugendzeit in Ungarn wiſſen wir ni Wir önnen anne  =  =
„ daß Eliſabeth zuſammen mit ihren Ge⸗

iſtern. aufgewachſen iſt Der
Vater war viel auf Reiſen und Kriegszügen, und die Utter wird ihn häu⸗

=

=
fig begleitet aben Es iſt ein eigenartiges Zuſammentreffen, daß ranz
AS  G.  ohannes Weinrich, der in ſeinem Eliſabethbuche ieſe er Jugendzeit,
das ie mit den Brüdern und das Verhältnis den Eltern mit ſtarker
dichteriſcher v erſtehen läßt, das Roſenwunder in dieſe Zeit verlegt, ohne
jedo wiſſen, daß ein Eliſabethleben aus dem Jahrhundert das
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Gleiche tut Da dies Eliſabethleben aber auch mehr Legende als Geſchichte
iſt, kann der Hiſtoriker das Roſenwunder nicht als verbürgte Tatſache be⸗
richten. Die frühzeitige Verlobung der kleinen Eliſabeth mit dem en
Thüringens hat wahrſcheinlich einen politiſchen Hintergrund gehabt Biſchof
Eckbert von Bamberg, ein Bruder ertruds, war der T  eilnahme an der
Ermordung von König Philipp von Schwaben beſchuldigt. Er war nach
Ungarn geflohen und betrieb dort ein Bündnis der dem Kaiſer Otto J
feindlich geſonnenen Fürſten aIn einer Fürſtenverſammlung in Bamberg
finden wir den oliti immer ſchwankenden und auf den ächſten Vorteil
bedachten Landgrafen Hermann auf Eckberts Seite Auch der König von

Böhmen gehörte dieſer Gruppe und etrieb die Feſtigung des Bündniſſes
durch eine politiſche Heirat.

Im A S  ahre 1211 kam eine Geſandtſcha des Landgrafen Hermann von

Thüringen der königlichen reßburg, die kleine rau ZU
holen Die Führung der thüringiſchen Ritter und Edelfrauen ſoll Herr
alter von Vargila gehabt aben, und ſoll in guten und ſ

immen Zeit  2
ten der treue eſchützer des Königskindes geweſen ſein Die zahlreichen,
nach dem ode der Heiligen erſchienenen Lebensgeſchichten wiſſen viel von
den Schätzen erzählen, die Königin Gertrud dem Kinde mit auf den Weg
gab, von der ſilbernen iege, der leinen ſilbernen Badewanne, den golde⸗

Kronen und koſtbaren Gewändern und den tauſend Mark feinem old
nd dazu ſoll ſie J Ur Hochzeit noch viel mehr en verſprochen aben
Sichere Zeugniſſe aben wir hierfür nicht So kam Eliſabeth den Hof
des Landgrafen Hermann, dem Sangesfreude und Lebensluſt fröhliche
Urſtänd eierten. Zur Kennzeichnung dieſes ofe pflegt der trenge Be⸗
Urteiler mei einen rU zitieren, in dem alter Vogelweide ta  =
delt, wie Thüringer Hof in überlauter Feſtesfreude und wahlloſer Gaſt
freundſchaft Tage und Habe verjubelt werden. Doch dieſem rUI e
ein anderer gegenüber, in dem den milden Hausherrn der Wartburg als
treueſten Gönner preiſt Wir glauben den Chroniſten gern, daß der
Landgraf ſich über das Töchterchen erzlich gefreut hat Die e Uere

Forſchung hat das ild der Landgräfin Sophie, die in der Legende oft Ur
böſen Schwiegermutter geſtempelt Uurde, ganz neu gezeichnet. Sophie
vor ns als3 eine fromme Fürſtin, die um das Seelenheil ihres Gatten in
großer Sorge iſt, und die nach ſeinem Tode, als ihr Sohn heiratete, in das
Ziſterzienſerinnenkloſter St Katharina Eiſenach eintrat. Sie wird der
kleinen Eliſabeth eine gute utter geweſen ſein und wird auch die religiöſe
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Entwicklung des Kindes eher gefördert als beeinträchtigt en Die rage,
ob Eliſabeth dem jungen Ludwig oder ſeinem Bruder Hermann urſprüng⸗
lich zugeda war, iſt noch nicht geklärt, weil man nicht weiß, ob
Hermann, der 1216 ar der ältere war Ludwig war ſieben a 5  ahre er
al iſabe Zum Kreiſe der Geſpielen gehörte neben Ludwigs weſter
gne auch Uda, die treue Gefährtin Eliſabeths, deren Ausſagen von die
ſer Zeit berichten. uda war Ur ein ahr er als Eliſabeth Sie ma
ihre Ausſagen im Jahre 1235 im Heiligſprechungsprozeß. So iſt es ver⸗

ſtändlich, daß es Einzelzüge aus dem en Eliſabeths ſind, die in der Er
innerung haften blieben, und daß ſie vorwiegend die religiöſen Züge chil
dert Die Schloßkapelle und das aren ſchon rüh. große, leuch
ende, heilige inge im en des Kindes, und auch die Freude Schen⸗
ken, ja ſogar die Verzichten, iſt rüh entwickelt Die Fünfjährige egte
den Pſalter vor ſich, als könnte ſie leſen, und dabei kannte ſie „noch“ keinen
Buchſtaben, ſo hebt Uda hervor. Es ſcheint alſo ſelbſtverſtändlich, daß die
Kinder einige Zeit ſpäter leſen ernten Eliſabeth wurde ertrau mit der
bibliſchen Welt und er  e ſich Johannes, den Lieblingsjünger, als be⸗
ſonderen Patron. Sie macht kleine kindliche Gelübde So will ſie Feſt
agen keine Prunkärmel ihr ei naähen oder nicht ereits Sonntag⸗
vormittag Reigen tanzen. Wir ſehen, ſie ird eingeführt in die Sitten der
höfiſchen Wir können uns auch vorſtellen, daß dies Verhalten Eliſa⸗
e bei manchen Geſpielen nd er auch bei den Hofleuten, denen die
Ausbildung der Kinder oblag, oft Unwillen erregte, zuma mit zunehmen⸗
dem er Eliſabeths Widerſtand gegen den weltfreudigen ei des T

hü⸗

—

=
ringer ofe immer deutlicher hervortrat. Direkte Verfolgung und Be⸗
drückung ird dies kaum Zur Folge gehabt aben, doch iſt es möglich, daß
das Kind bei der Unterweiſung und im Umgang mit den Hofleuten unter
verſteckten Feindſeligkeiten leiden

Eine Verſtärkung und Vertiefung des erſten religiöſen uge in Eliſa⸗
beth bedeutete auch die Einkehr des DD in der Familie Die Ermordung
ihrer uUutter, der Königin Gertrud, ird der geweckten Sechsjährigen nicht
verborgen geblieben ſein. Zum zweiten Male hielt der Tod im Jahre
1216 In der Familie Einkehr, als Ludwigs Bruder ermann ar Ein
ahr ſpäter ar andgra Hermann nach längerer Krankheit, und 41  war
ZU tiefen Schmerz ſeiner Gattin Sophie als Gebannter Später hat Lud
wig, ſein Sohn und Nachfolger, vom Mainzer rzbiſcho die Aufhebung
des Bannes erzwungen. iſabe war damals zehn a 5  ahre alt und an ſee⸗
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liſcher Reife ihrem Alter voraus Da wird ſie den Sorgen der and
gräfin Sophie getreulich Anteil en

Mit einem Schlage ändert ſich jetzt das en auf der artburg. Die
fröhlichen en ein nde Es wird ſtill auf der artburg. Der
Geſang der Minneſänger on nicht mehr durch die Halle Doch ver⸗

klungen iſt 2 nicht Leiſe, aber doch dem R  hr. der Liebenden vernehmbar,
kommt Zum Klingen in Ludwigs apferem Herzen, und in der rommen.
eele ſeiner Braut Die Legende weiß aus der Brautzeit viel
berichten von der reinen, männlichen Feſtigkeit Ludwigs und der Geduld
und Liebe Eliſabeths. Doch dem Hiſtoriker fehlen zuverläſſige Quellen
Die tatkräftige politiſche Tätigkeit des jungen Landgrafen iſt bezeugt, ſie
iſt hier aber nicht naher ſchildern.

N NS  ahre 1221 war die Hochzeit. i September wird Eliſabeth als
Frau und Landgräfin in den Uellen enannt Der Ehe ind drei Kinder
entſproſſen. 1222— wurde der Thronerbe geboren und er in Erinnerung
an die beiden Verſtorbenen Hermann enannt 1224 kam Sophie, die ſpä
tere Herzogin von Brabant, SUr Welt, und 1227, als Eliſabeth gerade Witwe
geworden war, chenkte ſie einem weiten Mädchen, Sur Erinnerung an ihre
Utter ertru genannt, das en Die Ausſagen von Iſentrud
örſelgau, die ſeit 1222 — Eliſabeths vertraute Gefährtin und Freundin war,
ſind für dieſe Zeit die zuverläſſigſte Ue Das efe, innige, tatenreiche
Leben, das uns da gezeichnet wird, erweckt Staunen Die Grundhaltung
und Grundſtimmung dieſes Lebens iſt die des Gebete Das iſt für
iſabe eine chier unverſiegliche Uelle, ein klarer Strom, der ringsum
alles an fruchtbar macht AS

hre⸗ Frömmigkei erwächſt aus dem en mit
der tr.  e, aus der iturgie des Kirchenjahres und aus dem orbild der
klöſterlichen Frömmigkei der Benediktiner im nahen Reinhardsbrunn,
der Ziſterzienſerinnen in Eiſenach, vor allem aber ſeit etwa 223 aus der
franziskaniſchen Frömmigkeit. iſabe egte ſich vielerlei Entbehrungen
und Bußübungen auf Häufig ſie des Zum auf, obwohl

„Manchmal hielt ſelbſtLudwig ſie bat, ſich nicht ehr ermüden.
ihre Hand in der ſeinen, olange ſie betete, und bat ſie, beſorgt ihre Ge⸗
ſundheit, ins ett zurückzukehren.“ SOD erzählt Iſentrud. NS der Faſten
zeit und Freitagen ließ ſie ſich zuweilen in einer entlegenen Kammer
von ihren. ägden geißeln. Als Meiſter Konrad 122—  R ihr Beichtvater wurde,
geſchah das äufiger Bei Abweſenheit des Gatten verbrachte ſie viele Nächte
mit Nachtwachen, Geißelungen und Gebeten. An den ittagen chloß ſie
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ſich barfuß in wollenem Gewand der Kreuzprozeſſion an und an bei der
Predigt unter den ärmſten Frauen. Zum erſten Kirchgang nach der Geburt
eines Kindes ſtieg ſie gleichfalls barfuß von der artburg era ihr ind
auf dem Arm Kamen e  1  e Frauen Beſuch, ſo lenkte ſie das Ge⸗
präch bald auf religiöſe inge Sie verſuchte in frommem ifer ihren
Beſuch Jum Verzicht auf „Eitelkeiten der elt“ und „Ueberflüſſigkeiten“,

Reigentänze, eidene Bänder und Haar⸗ und opfſchmu an⸗

—

=

laſſen Die Einzelzüge dieſer rengen mittelalterlichen Frömmigkeit ügen
ſich erſt ZU einem Geſamtbild zuſammen, wenn wir zugleich die ahr

die Eliſabethskindliche Selbſtverſtändlichkeit und Fröhlichkeit gewahren,
Sein und Wirken dur  eu  6 Das wird in den Uellen immer wieder
hervorgehoben. N5  hr. Verhalten iſt ſo fern von aller Selbſtwichtignahme, wie
das re großen Zeitgenoſſen Franziskus. Beider en hat gewaltiges
Aufſehen erregt, doch ein ufſehen, das zugleich Erſchütterung und Selbſt⸗
einkehr edeute

Die tiefe Frömmigkei hat aus Eliſabeths Herzen die innige Liebe U
ihrem Gatten nicht verdrängt. Sie hat ſie geläutert und verklaär Auf
den Fahrten, die in weitere erne gingen, nach eißen, J ur Oſtmark oder
nach A5  talien konnte Eliſabeth den Gatten nicht gut begleiten. Von weiteren

Fahrten hat ſie wohl TurT die nach Ungarn 1222 mitgemacht. Doch den
kürzeren Reiſen hat ſie iel fach teilgenommen und ange nicht geſcheut
☛☚ nahm ſie Anteil ſeiner Tätigkeit und hat er oft mäßigend auf ihn
eingewirkt. Ludwig arbeitete zielbewußt und tatkräftig der Erweiterun
ſeiner Macht Er war der Freund Kaiſer Friedrich TII  „ und trotz ſeiner N 5U.
gend galt ſein Wort im ate der Fürſten. Zwiſchen ihm und Eliſa⸗

—

—
beth beſtand gute Einvernehmen. Er erſtan Eliſabeths Streben, inner  E
lich weiterzukommen, ihr Streben nach Vollkommenheit. Wenn ſie vor

Ueberanſtrengungen warnte, ſo tat als und ater nur ſeine Pflicht
Das Roſenwunder iſt nicht in Uebereinſtimmung bringen mit der

hiſtoriſchen Geſtalt Ludwigs, der gerade auf dem Gebiet der Liebestätigkeit
ſeiner Gattin in großzügiger Weiſe Freiheit gelaſſen hat

S  —  chon als ind Eliſabeth große Freude Helfen und Wohltun.
Als ſie Herrin der artburg und Landesmutter wurde, entfaltete ſie eine
unermüdliche Wirkſamkeit für die Armen und Kranken. Meiſter Konrad
ſagt in einem chlichten, beinahe wortkargen Bericht en ater „„
war ihre Gewohnheit, zweimal am Tage, rüh. und abends, alle ihre Kran⸗
ken erſönli U beſuchen, und zZwar ſo, daß ſie die abſtoßendſten unter ihnen
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perſ önlich flegte, einige ernährte, andere ediente und andere wieder auf
ihren Schultern trug und viele andere Leiſtungen für ſie verrichtete. Der
Wille ihre. Mannes war dem nicht entgegen.“ G  1e gri alſo ſelbſt zZu bei
ihren Krankenbeſuchen. Einmal ſie ogar einem entlegenen Orte
eine U melken, dem Wunſche eines Armen nach Milch willfahren,
aber die Kuh chlug aus und ließ ſie nicht Sie ſorgte für Wöch
nerinnen, nähte Kleider für die Täuflinge und übernahm die Patenſchaft
Auch für das Leichenbegängnis der Armen ma ſie eigenhändig Kleider,
bekleidete die Toten und war bei dem Begräbnis anweſend.

Es wird einiger Zeit bedurft aben, bis die junge Landgräfin ihr Leben
ſo eingerichter hatte Sicherlich war ſie chon mit der franziskaniſchen
Gedankenwel innerlich verbunden, ehe die ogen der großen franziskani⸗
chen Bewegung nach Deutſchland und auch nach Thüringen herüberſchlu⸗
gen Dennoch muß es ein bedeutungsvolles reignis geweſen ſein, daß ſie

um 1224 den Franziskanerbruder Rodeger kennen lernte, der dann zeit
weiſe ihr Beichtvater war und er auch in ihrer eele Begeiſterung für
das franziskaniſche Lebensideal weckte Die Art ihrer Bußübungen deutet
chon G daß ſie die „Barfüßler“ in Herz geſchloſſen vielen ihrer
Ausſprüche zZeig ſich die nſu ganz arm ſein und Betteln
en 1225 gründeten die Franziskaner eine kleine Niederlaſſung in Eiſe⸗
nach Die Franziskanerkapelle ird iſabe eine teure Stätte, und die
Brüder gehören fortan ihren Schützlingen.

Noch im A d  ahre 1225 oder Beginn des A5  ahres 1226 wurde Meiſter
Konrad von Marburg Eliſabeths Beichtvater. „Er War elehrt, rein
andel und evangeliſchem eben, überſtrömend weiſer Lehre, ein Eiferer
für den katholiſchen Glauben und der gewaltigſte Bekämpfer häretiſcher Bos⸗
heit,“ ſo ei es in einer Chronik Man weiß nicht, ob Ordensmann
oder Weltgeiſtlicher war Nach Abſchluß ſeiner Studien keine
Pfründe angenommen, ſondern arm und in ſtrenger Selbſtzucht.
Er wirkte in Deutſchland als Kreuzprediger, Viſitator und vor allem als
Uunerbittlicher Verfolger der Ketzerei. Hierzu hatte außerordentlich weit⸗
gehende Vollmachten von Rom Er hat ſie ſchließlich ſo gebraucht, daß man

ſich in Rom, als Konrads chroffes und unrechtmäßiges Vorgehen ekannt
wurde, ber die Langmut der Deutſchen Underte und ſich ZU energiſchem
Eingreifen ntſchloß Doch ehe dieſer Entſchluß ausgeführt werden konnte,
kam die Kunde von Konrads Ermordung. Das war 1233, zwei K §  ahre nach
Eliſabeths ode Als dieſer Mann 1225 oder 226  2 Eliſabeths Beicht  —=  =
vater wurde, war ſein Anſehen noch unerſchüttert, und auch ſein orgehen
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gegen die Ketzerei noch nicht ſo verbittert und maßlos wie in ſpäteren N
renſi Wie es Z Ur Wahl dieſes Beichtvaters gekommen iſt, wiſſen wir nicht ge⸗

Eliſabeth wählte ihn, weil bettelarm war Er erſcheint auf der Burg,
ehe Ludwig der weiten ahr 41  um ei  ag nach Cremono, der Oſtern
1226 ſtattfand, ufbrach Konrad berichtet, Eliſabeth habe amals eklagt, daß
ſie durch die Ehe gebunden ſei und das irdiſche en nicht in der Blüte der
Jungfräulichkeit beſchließen könne. War das Sehnſucht nach dem franziska⸗
niſchen Lebensideal? Konrads erhalten iſt ſtreng, klar und folgerichtig. NIn
Einverſtändnis mit Ludwig gelobt ihm Eliſabeth ehorſam unter Wahrung
der e ihres Gatten Ferner gelobt ſie, ſich nicht wiederzuverheiraten,
wV ſie ihren Gatten überleben ollte. Nach dieſen Gelöbniſſen befiehlt ihr
teiſter Konrad, ihren Unterhalt nur aus ſo

em eſt FU beſtreiten, von

deſſen Rechtmäßigkeit ſie im ewiſſen überzeugt ſei Darin lag eine ſcharfe
Kritik an den Einnahmequellen des Thüringer ofe em bereitete die
Durchführung dieſes Befehls erhebliche Schwierigkeiten. Es iſt für den Cha⸗
rakter Ludwigs bezeichnend, daß dieſer na bereitwillig zuſtimmte,
ſogar eine Aenderung ſeiner eigenen Lebensweiſe W Eliſabeth und ihre
Gefährtinnen lebten alſo in der Folgezeit ſe beim gemeinſamen Mahl

von dem Ertrag der üter, die Eliſabeth als beſonderes ittum eſtimm
Auf Reiſen und bei Beſuchen ma dieſer Befehl natürlich

beſondere Schwierigkeiten, und oft wird TtUr die rohliche. Liebenswürdigkeit,
mit der die Landgräfin alle Entbehrungen ertrug, ernſte erſtimmungen ver⸗
mieden en Aus der ſpäteren Entwickelung ird deutlich, daß man

Hofe 1Ur mit geheimem Widerwillen ſich dieſem Speiſeverbot ügte Es
iſt kaum anzunehmen, daß die un von dieſen Vorgängen nicht auch über

Eliſabeth galt darumdie Mauern der Wartburg hinaus gedrungen iſt
vielen, zuma den unter hartem Frondruck ſtehenden Schichten auch als
Anwalt ihre gekränkten Rechtes, nicht nur als ütige Almoſenſpenderin.

Al Ludwig in Cremona weilte, brach in Thüringen, wohl durch Miß
ernte verurſacht, eine Hungersnot aus, deren Folgen noch jahrelang an⸗

=

dauerten. iſabe pannte alle Kräfte G und Konrad ſtand ihr mit klu⸗
gem Kat JUr Seite Am Fuß der artburg wurde ein Spital gebaut, vO
allem für S  ieche und für Kinder. Im ganzen Herrſchaftsgebiet bekamen
Scharen von Notleidenden täglich ihren Lebensunterhalt aus den andgräf⸗
lichen Getreidekammern angewieſen. iſabe ließ ihren muck und ihre
koſtbaren Kleider Zum Nutzen der Armen verkaufen. Vor der artburg
wurden die e des ahles und entbehrliche Kleidungsſtücke ertei Als
e5 galt, die Vrnte einzubringen, ſorgte Eliſabeth, daß die Arbeitsfähi⸗
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gen Kleidung und chuhe hatten und bei der rnte mithelfen konnten,
ſo von eigener Arbeit en können. Das War n der Tat eine
ktion unter Einſatz er ittel Wir kennen Ludwig chon und wundern
uns nicht, da im Herbſt bei ſeiner Heimkehr Eliſabeths orgehen bil⸗
igte Bereits im Sommer des Jahres 1227 brach wiederum auf
langer Fahrt, S ur Kreuzfahrt ins heilige Land Biſchof Konrad von Hildes  E  =
heim ihn veranlaßt, das Kreuz nehmen

Ludwig hat das Land nicht erreicht, am 11 September iſt im
afen von OItranto einer —  euche, die unter den Kreuzfahrern errſchte, ex  —

egen Vermutlich September kam Eliſabeths rittes Kind, die kleine
Gertrud, Z Ur Welt Mitte Oktober ird die un von Ludwigs Tod Eliſa
beth erreicht haben er die Wirkung auf iſabe ſchweigen die unmit⸗
elbaren Quellen ſich au Doch ſie eri  en Näheres ber Eliſabeths Ver
halten, als etwa Anfang Mai 1228 die heimkehrenden Kreuzfahrer Ludwigs
Gebeine brachten. Da betete ſie weinend: „Herr, ich anke Dir, daß Du
mich mitleidig getröſtet haſt durch die heißerſehnten ebeine meines Gatten
Du weißt, daß ich, ſo ſehr ich ihn auch iebe, doch mich nicht etrübe darüber,
daß der Geliebte ſich Dir auf ſeinen und meinen Wunſch dem an S Ur

dargebracht hat Wenn ich ihn wieder en könnte, würde ich ihn
die eintauſchen und auf immer mit ihm etteln ber
Deinen Willen möchte ich ſein eben, afür rufe ich Dich Zum Zeugen

G  „ auch nicht mnm den Preis eines Haares erkaufen. AS  hn und mich ſe
empfehle ich Deiner nade, mit uns geſchehe Dein Wille.“ ies iſt die ge⸗

Sprache des auben und die Sprache einer attenliebe, die ar iſt
wie der Tod Wir ſpüren noch den heißen ampf, in dem dieſe friedvolle
Seelenſtimmung errungen iſt, und ahnen, was Ludwigs Tod für Eliſabeths
Leben edeute hat

iſabe mpfing die Todesnachricht auf der Wartburg. .=  G hat
noch im Laufe des Winters die Wartburg verlaſſen. Meiſter Konrad be⸗
richtet über dieſen Vorgang nichts Er ſchein damals, was häufig vor
kam, unterwegs geweſen und erſt auf die un von dieſem Ereignis zurück  =
gekommen ſein. Der run für den ortgang iſt nach Ausſage der Die
nerin Irmingard darin uchen, daß iſabe ihren Lebensunterhalt nic
von der Plünderung und Erpreſſung der Armen beſtreiten wo Sie konnte
alſo Meiſter Konrads Befehl nicht mehr durchführen Bei Iſentrud, der
chon oft genannten Gefährtin Eliſabeths, iſt von einer Vertreibung von
allen Beſitzungen ihres Wittums durch einige Vaſallen re Gatten die
ede Die Geſchichtsforſchung hat viel Mühe darauf verwandt, dieſen Vor
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erhellen. Von der Rechtsgeſchichte her iſt ezeigt worden, daß die
errung der Wittumsgüter eine grobe Rechtsverletzung war Wir werden
ehen daß es a auch nicht bei der Sperrung blieb Es iſt daran cr.  —

innert worden, daß iſabe durch ihre dritte Entbindung und den Tod
des Gatten in einem Zuſtand großer rregung. war, alſo auch geneigt zZ U
unberechenbaren Entſ

UÜſſen Am überzeugendſten dürfte der Hinweis auf
ihre nie erloſchene Sehnſucht nach dem franziskaniſchen Lebensidea ſein
Dieſe Sehnſucht brach mächtig hervor und wurde die Grundkraft ihre Da  .
eins. Die Sperrung der Güter und die Feindſchaft der ofleute gaben den
äußeren nla für den Fortgang von der Burg Für dieſe Deutung ſpricht
auch die Tatſache, daß Eliſabeth in der erſten Nacht nach dem ortgang, die
ſie in Eiſenach in einem armſeligen kalten Raume zubra  e, itter
nacht aufſtan und Zur Franziskanerkapelle ging und bat, bei der Matutin,
Zum Ausdruck der Freude und des Dankes für ihre Trübſal das Tedeum
anz uſtimmen. Ferner ſpri für dieſe Deutung die atſache, daß
keiner der reichen Bürger Eiſena Eliſabeth in ſein Haus aufzu  2  =
nehmen agte Man für  ete alſo, am Hofe ißfallen erregen,
und Hofe glaubte man wohl, Eliſabeth auf dieſe Weiſe ZUr ück⸗
kehr und Ur Nachgiebigkeit zwingen können. Eliſabeth die
Burg unächſt ohne ihre Kinder, in Begleitung einiger Dienerinnen ver⸗

laſſen Trotz dem ſie nur einen ganz erbärmlichen Unter fand, kehrte
ſie nicht zurü Da ſchickte man ihr folgenden Ta  9 auch noch die Kinder
Trotz dem 1e ſie mit den A 5§  hren in der erbärmlichen ehauſung. Weil ſie
kein anderes fand, ſandte ſie dann die Kinder Verwandten —  G
e 1e den inter hindurch in Eiſenach und erduldete dort viele rang  2  S
ſale Inzwiſchen ſcheint Meiſter Konrad zurückgekehrt ſein. n den erſten
Monaten des N  FJahres 1228 wurde vo  — Gregor J mit der weiteren

iſabe überlegte, ob ſie als EinSeelenführung Eliſabeths beauftragt.
ſiedlerin oder als Ordensſchweſter oder in einem anderen Stande en ollte.
Ihren Herzenswunſch, den Türen etteln gehen, chlug ihr Konrad
ſchroff ab Da ging ſie Karfreitag in die Franziskanerkapelle. Als die
Altäre en  0 „ egte ſie in Gegenwart einiger Brüder und eiſter
Konrad ihre Hände auf den ar und verzichtete auf Eltern und Kinder,
auf den eigenen illen, auf den anz der Welt, auf alles, was der Heiland
im Geſpräch mit dem reichen üngling verlaſſen anrät. Als ſie auf ihren
eſi verzichten 6, hielt Konrad ſie zurü Sie ollte ſich nicht aller
ittel Zum Wohltun berauben und auch noch Schulden ihres Mannes
rückerſtatten können. Was mit etzterem emeint war, iſt nicht recht erſicht
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lich Ehe dieſe Vorſätze nähere Geſtalt„kam Eliſabeths Tante,
die Aebtiſſin Mechtild von Kitzingen, nach Eiſenach und führte Eliſabeth
nach Bamberg, den Hof Biſchof Eckberts Eckbert war ein Bruder ihrer
utter und iſt ſchon einmal als der vermutliche Bündnis⸗— und Eheſtifter
zwiſchen Thüringen und Ungarn egegnet. Sein Verhalten in dieſer eit
erſcheint beinahe als eine Beſtätigung der rüheren Vermutung. Er läßt
Eliſabeth und ihre Gefährtinnen wider ihren Willen JUr Burg Pottenſtein
bringen und ant, eine Nichte erloben Spätere Geſchichtsſchreiber
wollen wiſſen, daß kein Geringerer als Kaiſer Friedrich II Eliſabeths

Bezeugt iſt aber,werden ollte. och das iſt nicht quellenmäßig bezeugt
daß Eliſabeth, die gelobt G  e, ſich nicht wiederzuverheiraten, ihrem R  heim
drohte, ihr Geſicht durch Abſchneiden der Naſe verunſtalten, wenn ſie

dieſem Schritt wingen wo
Die fromme Iſentrud nennt es eine Fügung Gottes, daß amals gerade

die Kreuzfahrer mit den Gebeinen Ludwigs ber Bamberg hinreiſten. Als
die thüringiſchen Edelleute Biſchof Eckbert verſprachen, daheim für iſa⸗
ee eintreten ollen, ließ ſie mit ihnen ziehen Im Bene⸗
diktinerkloſter Reinhardsbrunn, dem Hauskloſter der Landgrafen, in dem
Ludwig oft und gern geweilt e, and die feierliche Beiſetzung der Gebeine

Den heimkehrenden Rittern iſt es dann gelungen, wohl auch mit
Meiſter Konrads, die errung der Wittumseinnahmen aufzuheben.

Eliſabeth verließ Thüringen und folgte Meiſter Konrad nach Marburg, um

fern von aller Unruhe der und fern von der tätte des einſtigen Y
lenden Glücks ganz dem Dienſte der Armen und Kranken en Im
Sommer 122  62 wohnte ſie im orfe Wehrda in einer armſeligen Zu
ſammen mit U1 und Iſentrud nahm ſie im Herbſt 1228 auf Geheiß Nei⸗
ter Konrads, vermutlich in der Franziskanerkapelle in Marburg, das
Schweſterngewand. Es iſt umſtritten, ob dieſer Vorgang gleich bedeutend
iſt mit dem Eintritt in den Dritten 2  rden des ranz, eil in Deutſ
and der Name dieſer Inſtitution erſt 1239 auftaucht. Bezeichnenderweiſe
iſt Ludwigs jüngerer Bruder Heinrich, Eliſabeths Schwager, der erſte, der
als Mitglied des Dritten Ordens in Deutſchland ekannt iſt Als der Name
dann auch in Deutſchland zuma in den Niederlanden allgemein gebräuchlich
wurde, wurde Eliſabeth mei als Patronin verehrt, 1247 in L  bwen
Da auch die innere Entwicklung Eliſabeths ihre Verbundenheit mit der
franziskaniſchen Bewegung deutlich zeigt, er  ein das Umſtrittene mehr der
Name als die Sache ſe ſein

Vom Thüringer Hof ſoll iſabe damals als Abfindung für Wit
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tumseinnahmen aſt 2000 Mark erhalten en ußerdem war ihr Grund⸗
in nd um Marburg verblieben An˖ einem Tage ſoll ſie eine U

geheuere Schar von Armen allein 500 Mark ertei haben. Ein Teil des
Geldes wird Urch Meiſter Konrads Eingreifen Zum Bau des chlichten, klei⸗
nen, dem Franz geweihten Hoſpitals verwandt worden ſein, das iſa⸗
beth und ihre Gefährtinnen er noch vor Beginn des Winters bezogen
en Der Dienſt als barmherzige weſter im Hoſpita Wwar für Eliſabeth
Ur eine Fortſetzung ihrer gewohnten Liebestätigkeit. Sie verrichtete die
niedrigſten Handleiſtungen bei der Pflege der ranken Erwachſenen und der
Kinder Sie war aber auch in mediziniſchen Dingen nicht unbewandert
Sie kochte nd wuſch ab Sie pann Wolle und verkaufte ſie Von dem
VIO und dus den Einnahmen, die ihr noch verblieben„ beſchenkte ſie
die Armen. +—  T  rotz aller Verdemütigungen und Erniedrigungen aber var ſie
Vie. eele der kleinen Gemeinſcha lles Tun und Laſſen Eliſabeths und der
Ihren iſt jedo abhängig von ihrem Seelenführer und Zuchtmeiſter Konrad

Marburg Er ſich dieſem Amt nicht gedrängt. Es war nicht
leicht, dieſe Frau und dieſe kleine Genoſſenſchaf eiten, deren Haus den
Armen und Notleidenden ſo freigebig en ſtand, und deren en bei del

Konrads Wille und Be⸗und Bürgern ſovie Aufſehen und 0 erregte.
ehl beſtimmte, wer bei iſabe leiben durfte. Er etzte die Höhe der
Spenden feſt, achtete darauf, daß keine anſteckenden Krankheiten einge—
chleppt. wurden, und trafte mit rückſichtsloſer ärte, ſeine Gebote
nicht ſtreng befolgt wurden.

iſabe ihr jüngſtes Kind, die kleine Gertrud, in Marburg zeit⸗
weiſe bei ſich Vielleicht ſie es kommen laſſen, als ſie ins Hoſpita 09

Wir wiſſen leider ſehr wenig von Eliſabeths Verhältni ihren Kin
dern. Vielleicht ieg es am Charakter unſerer Uellen, vielleicht auch daran,
daß die Kinder der Fürſten immer gleich von beſonderen Perſonen etreut
werden. Der Abſchied von dem Jüngſten iſt Eliſabeth beſonders er
geworden, doch Meiſter Konrad ſchein⸗ ſie überzeugt aben, daß das
ſammenleben mit ihrem in bei ihrer Lebensweiſe und ihrem Lebensziel
nicht mögli Wwar Das ind wurde entfernt, ihre Gefährtinnen wurden
entfernt. Kein menſchlicher Dro ollte ihr leiben Ein Laienbruder ührte
ihre Geſchäfte, eine fromme aber ehr unanſehnliche Jungfrau und eine vor⸗
nehme, aube, ehr ſtrenge⸗ und abſtoßende ihr Umgang NV  Kir
hören, daß Konrad ſie für Uebertretungen ſeiner Befehle mit einer großen
langen uUte tüchtig geißeln läßt, und wir verſtehen, daß Eliſabeth ihn ſehr
fürchtete. Eliſabeths Stimmung ſpiegelt der usſpru „  ir. müſſen
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Dinge gern ertragen. Denn wir ind wie das Schilf, das im Fluſſe wächſt
Zur eit der Ueberſchwemmung neig und eug ſich das Schilf, und die

Wenn aber dieWaſſerfluten gehen arüber hinweg, ohne es erletzen.
Ueberſchwemmung vorbei iſt, richtet es ſich und in ſeiner ra
froh und köſtlich weiter So müſſen auch wir uns manchmal neigen und
demütigen und dann froh und rfri aufrichten.“ ine Tage kam eine
Geſandtſcha ihres Vaters, um die Tochter aus ihrem lenden en be⸗
freien. Die Herren ſpra

oS, die Königstochter olle pinnen ZU
ſehen, und noch prachloſer darüber, wie innig ſie dieſes rme en liebte
Sie dachte nicht daran, mitzuziehen. Wir ehen aus dem Ausſpruch Eliſa⸗
e und aus dieſer Begebenheit, daß ſie trotz aller ur im Grunde Mei⸗
ſter onra Weg und Ziel voll bejahte

Als Irmingard noch bei ihr war, war ſie chon häufig krank nde
Oktober 1231 agte ſie Meiſter Konrad, der damals ſelbſt chwer ran war,
ihren baldigen Tod voraus Vier Tage ater erkrankte ſie ernſtlich. Meiſter
Konrad war inzwiſchen ſoweit hergeſtellt, daß ihr die Sterbeſakramente
reichen und ihren letzten Willen vernehmen konnte Das enige an Klei
dung und erxät, das ihr noch geblieben war, erma ſie den Armen. Welt⸗
liche Beſucher ſie in den letzten drei Tagen nicht mehr ſich en
Sie über die letzten Dinge nachſinnen, ber das ſtrenge Gericht
und über den allmächtigen Richter. Meiſter Konrad und einige önche und
Nonnen aßen um ihr Sterbebett Verſchiedene urze Ausrufe ihrer letzten
Tage nd Stunden ſind uns überliefert. Sie bezeugen eine friedliche, oft
fröhliche, zuweilen beinahe jubelnde Gemütsſtimmung. iſabe ieg ruhig,
bei voller Beſinnung, auf ihrem ager Sie ing ogar eine Weile ſtill in
ſich hinein. Einmal au kurz der Gedanke den Teufel auf, doch chnell
iſt erſcheu Die edanken wandern Zum Weihnachtsgeheimnis, Z um
Stern von Bethlehem und ur Krippe und weiter Maria und agda und

den Tränen des Herrn bei der Auferweckung des Lazarus Sie wandern
den weinenden Frauen auf dem Kreuzweg und wieder zurück Zum eih⸗

nachtsgeheimnis, von dort aus ſtill und ſchweigend die anzu⸗

=
treten Das Dar am November 1231 Am November, der ſpäter
als Sterbetag angenommen wurde, iſt ſie in der Kapelle des Hoſpital bei⸗
geſetzt worden. Noch vor der Beiſetzung kommen Nonnen, on und L  aien
aus allen egenden Z Ur ahre. Eliſabeths in das Hoſpital, und ogleich en
auch die beinahe zahlloſen Wunderberichte ein Ein Ziſterzienſer, ein blin⸗
der Knabe, eine Frau, ein Diener, ein Vornehmer, ein Stummer, eine
Nonne, ein Schüler, ein linder Fünfjähriger ſo beginnen die Berichte
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der wunderbaren Heilungen, nd es olg dann die Angabe des Leidens und
oft auch eine nähere Namensangabe Wir ſehen, Eliſabeth wurde vo  =

ſofor als Heilige verehrt Der kirchliche Heiligſprechungsprozeß erlitt durch
Konrad, Luddie Ermordung Konrads von Marburg eine Verzögerung.

wigs jüngſten Bruder, der J ur Buße für wilde Kriegszüge in den deut
chen Ritterorden eingetreten war, arbeitete tatkräftig für die Fortſetzung des
Prozeſſes, bei deſſen Durchführung auch Biſchof Konrad von Hildesheim
mitwirkte Am Juni 1235 erließ Pa⸗

regor I die Heiligſprechungs⸗
bulle Am Mai 1236 and die feierliche rhebung der Gebeine unter Be⸗
teiligung einer ungeheuren Menſchenmenge ſtatt Kaiſer Friedrich II war

ſe zZugegen, wie jele Uellen glaubwürdig ezeugen. nter anderem
bezeugt dies ein Brief, den kurz darauf dem Franziskanerbruder ia
ſchrie Er erzählt von der erhebenden eier nd ekunder eine tefe Ver⸗
ehrung der Heiligen

Es iſt ein ergreifendes Bild, wie be⸗ dieſer Feier angeſichts er hei⸗

=
liger 1VD alle egenſätze für eine Weile verſtummen. Geiſtliche und Welt
eute, Reiche und Arme fühlen ſich als Glieder einer Familie

Hiermit brechen wir unſere Wanderung ab Die Geſchichte der Ver⸗
ehrung der Heiligen iſt I ſpeziellen Abhandlungen vorbehalten.
Die Geſchichte der Eliſabethverehrung und die des Eliſabeth⸗

Verehrunglebens ſind ſelbſtändige, aber einander nicht fremde Bereiche.
ohne Kenntnis und Erkenntnis iſt in und Erkenntnis ohne Ehrfurcht
vor dem Verehrungswürdigen iſt eite und leer.
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